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Links: Die Kirche von Nidau ist schon sehr alt. Sie hat einen schrägen Turm, der aber in ge-
schickter Weise mit dem Helm wieder einen Ausgleich fand - Rechts: Von links nach rechts;

Der Herr Gemeindepräsident, der älteste Burger der Stadt und der Herr Pfarrer

öPfdjtcfjlli

ufere cfjlyne
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VON HANS UELI BAEE

Ds Telifon
Das hätt der Hämmi im Oberamt sieh nid

la wägg dischbidiere, wo ds Telifon neu uufcho
iseh: Oeppis Chummligers git's nid uf der
Wält, weder so nes Gmeinstelifon. Im Sehwiek
cha me mit däne Here im Sehloss barliere,
grad wi wemme mit ne am glyche Tisch tät
hocke. Drum het er flyssig Bruuch gmacht
dervo.

Chley anders hei's di Here im Sehloss
agluegt, bsungers der Prefee, wo wäge jedem
Dräck vo der Arbeit wägg gruefe worde-n-iseh.
Ei Monge wider: Ohuum het er di friisch
ygloufene Akte zur Hann gnoh, für se z'dür-
goh, chlinglet's mysexi scho wider. Natürli, der
Hämmi! Do wird er uwirsche u seit: 'Los,
Hämmi, dy Amtsyfer iseh jo rächt u guet;
aber wäge jeder Baggitäll bruuchsch mi de
kümftig nimm vo der Arbeit wägg z'spränge,
ver.sta.nne? U derzue, was dr no z'säge ha:
We doch aihsélût telefoniert wosch ha, nimm
nid vorhär es Jänzene!

Lue dä Haagel, seit Hämmi, är schmöckt's
sogar dur ds Telifon! u hänkt der Hörer i
d'Gable.

D'Sekundärier
We öppis Buebehafts tooosget worde-n-iseh

im Stedtli, su het me albets nid lang gwär-
weiset: Wär isch's gsi? Mi het eifach gseit:
's iseh wider öppis vo de Sekundärler, andere
chämti so öppis Chrumms nid i Sinn.

Zwar, nid alli hei so dänkt; es het o 'Ums-
nähme ggä, u so ein! iseh der ailt Oberlehrer
Schmutz gsi. Dä het rächt vil uf de Sekun-
dänler gha, werum, si hed-n-ihm gar vil
Chrotte zueche treit für sys Gärteli am
GärberezilL

Das iseh gar es schöns Gärteli gsi, aber wi
gseit, es het gäge ds Gärberezili uuse gluegt
und iseh desswäge arg der Schnäggeploog uus-
gsetzt gsi, vor allem däne chlyne unghüüslete
Chätzere, wo me chuum vo Oug wohr nimmt
u wo alles Aesche- u Tubakstoubstreue ntiüt
hattet. Aber d'Chrotte, die hei mit ne z'Bode
möge. Drum isch's em guete Papa 'Schmutz
nid druuf atoeho, für jede Chrott, wo-n-ihm d'Se-
kundärler brocht hei, ne ßatze z'leischte, u
wenn's es bsunders schöns dickbuuchigs Exem-
plar iseh gsi, so hei ne sogar zwee Batze nit
groue. U das iseh Gäld gsi sälb Zyt! Was
hat me do ehönne für Chäpsli choufe toi der
Frou Schnyder im Yselade!

Eis het nüüt gnützt, dass me-n-em Her
Schmutz öppe gseit het, är täti guet, syne
Chrotte nes Halstoändeli azlege, für z'gseh, wi
mängisch är däne Schlingle der glych Ohrott
abchoufi. «Alba!» het er albets gseit, -«mi muess
d'Lüüt nid schlächter mache, als si sy — o
di junge nid!»

Esmol iseh aber em guete Papa Schmutz
sy guet Gloube doch starch 1 ds Waggele cho,
aber nid vo wäge de Chrotte, meh wäge de
Wäschbi.

Aer iseh nämlig gar tuusigs gärn go angele,
aber mime, we ds Wätter derfür iseh gsi. We
dIByse zöge oder der Bärgluft z'starch gwält
het, de het er ds Wtirmbade andere üherloo,
de iseh er na der Schuel i d'Bdglerpinte über
d'Gass, sys Zweuerli go ha. Aber we's so rächt
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Das kàtt âer Vàmmi im Odsramt siok niâ
la wàgg âisckdiâiere, wo âs leltkon neu uuioko
isok: Oeypis OkummUgers git's niâ uk âsr
Walt, weâer so ues Omsinstsliion. Im Kokwià
oka ms mit âûne Here im Sokloss karliers,
graâ wi wsmms mit ne am gizroke lisok tät
koolre. Orum ket er il^ssig Lruuck gmaekt
âervv.

OKIvz? anâers kei's cii Here im Lokioss
agluegt, ksungers âsr k'rekee, wo wäge Zeâem
Oräolc vo âer àrksit wägg grueke worâe-n-isok.
«!i Morge wiâer: OKmim ket er <Zi kàok
^glouken« âtv -mr Vann gnok, kilr se a'âiir-
gok, oklinglet's mxsexi soko wiâer. àtiirk, âer
Nàinmi! Oo wircl er uwirsoke u seit: >kê,
Vâmrni, âzi àmtsMer tsok jo räokt u guet!
aksr wäge zeâsr Vaggitàl! kruuoksok mi âe
kümitig nimm vo âer àbsit wâgg --'spränge,
verstanns? II âsrzue, was âr no z'sàge ks:
Ws âovk adsolát telsloniert wosok ka, nimm
nui vorkär «s âânzsne!

I-ue ââ Vaagsi, seit Vàmmi, är sekmöolct's
sogar <iur <is lelilon! u kârckt âer Hörer i
â'Oabie.

v'Seicinnârler
We öppis Luekekakts kovsget worâe-n-isok

im Ltsâtii, su ket me aldets niâ lang gwàr-
weiset: Wär isok's gsi? Mi ket eikaok gseit:
's isok wiâer öppis vo Äs Kek-unciärier, anâers
okämti so öppis Okrumms niâ i Sinn.

2war, niâ alli ket so âânkt! es ket o Vus-
nakme ggä, u so eint isok âer alt Qksrlekrsr
Sokmutz gsi. vä ket räokt vil ut âe Selcun-
âàrier gks, wsnum, si ksi-n-ikm gar vti
Okrotte zueoks treit iiir sz?s Oärteli am
Oärbsresiik

Das isok gar es soköns Oàrteli gsi, aber wi
gseit, es ket gäg« <Zs OärbersziU uns« gluegt
unâ isok «iesswàge arg âer Soknàggvptoog uus-
gsàt gsi, vor allem âne okizme ungkiitislets
Okätser«, wo ms okuum vo Oug wokr nimmt
u wo alles i^esoke- u lubakstoukstrsue ntiilt
kattet. ^ibör Ä'Okrotts, âie kei mit ne a'Roâe
mög«. Drum isok'» vm guote k>apa Lvkmutü
nià öruuk akoko, Mir zecie Okrott, wo-n-ikm cl'Se-
kunârler kroekt kei, ne IZat^e n'leisokte, u
wenns es bsunöers soköns àkkuuokigs klxem-
plar isok gsi, so kei ne sogar swes IZatse nit
groue. V à isok Oêilcî gsi sàib SIzrt! Was
kst me <Zo okönns kiìr Okàpsii okouke di <ler
I'rou Lodn^lZer im ?ssla<is!

L!s kei niiiit gnMat, <lass me-n-vm K«r
Sokmut? öppe gseit ket, àr täti guet, szme
Okrotte nés Vàkànâek »siege, iiir zx'gssk. wt
mängisek är âne LokUngle <Zsr gl^ok Okrott
akokouÄ. «^da!» ket er slkets gseit, «mi mues»
ö'Oiiüt niâ sokläokter maoke, ais si — o
âi Zunge niâ!» '

üsmol isok aker em guste ?apa Kokmutx
sz^ guet Oloubs âook »tarvk i âs Waggà oko,
aber niâ vo wäge âe Okrotte, mek wäge âe
Wäsokki.

à.er isok nämlig gar tuusigs gärn go angele,
»der nuins, ws <!s Wättsr âerkiir isok gsi. We
âVxss zioge oâer âer Särglukt astarok gwäit
ket, âe ket er âs Wiìrmkaâe anâere ildeào,
âe isok er na âer Kokuei l ä'Viglvrpint« lidor
â'Oass, sxs Sweuerli go ka. itker we's so räokt
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schwüel isch gsi, dass me i der Schuel fascfat
ebtchlofe-n-Lseh, de wohl, de isch er na de
Viere ärschtig em Gärberezili noo gägem Ka-
nal uuse pfylet, so gleitig, dass sy ehurz dick
Lyb de no chürzere Bei chuum nache möge -het.

Jetz het's ds Schicksal ömel wölle, dass am
Pörtli vom Ziligrabe, imene Mauseloch, e

WSschbere sich yghuuset het, hert a Papa
Schmutz sym Fischerwägli, u der Zuefall het's
wyter wölle, dass dl Chrottejeger das Wäschibi-
näscht entdeckt hei uf ihrne Chriegsfahrte, u
derzue hei si no uusedifitiert, dass me vo
Pagansmatte uus, hinderem grosse Channe-
bireboum vtire, wo eim deckt het, di Wäschbi
ganz guet cha gusle, we der Bohnestäcke läng
gnue isch.

Ds wytere cha me liecht zäme ryrae. Ei-
nisch, wo Papa Schmutz widerume gäge Kanal
uuse haseliert, wirft er ufs Mol Fischr-uete u
Wurmdrucke vo sich, sch'loot wi ne Wilde mit
de Arme um sich u pächiert wider i sys Gär-
teil zrügg. Drei Tag het er denn vo der 'Schuel
müesse wägg blybe, so ne gschwuUnige Tüssu
het er gha. U wi gseit, denn isch sy guet
Gloube a di liebe Sekundärler hert erschüt-
teret worde.

Aber di Pürschtli hei ihres -Näggi o über-
cho, nid nume deheim u i der Schuel.
D'Wäschbi sy nid so gsi; si hei ihre Teil zur
Süiin ou bytrage. Wo ne dä Schabernack so
über alli Masse glunge-n-isch, do hei si sich
dröh'lt vor Lache im Gras. Aber das Freuden
isch churz gsi; us em Gröhl isch es Ghilül
worde, u verstoche bis äne uuse hei ou si
ds Schlaehtfäld müesse rüüme.

Gsunns Lache
Lache syg gsunn, ghört me vil-fach be-

houpte. Aber uf däm Wahrspruch het dä, wo
einisch Grichtssch-ryber isch gsi — der Name
tust nüüt zur Sachi — sicher nid vil ghalte;
denn es wird nit «länge Zytgnoss gä, wo
ne einisch hätti gseh oder ghöre lache.

U doch het er eiiüseh glachet und es isch
es guets u gsunns Lache gsi.

'Im Chrüiiz het er der Choschtlöffel gha,
i der Herestube, wo zytewys ganz räss isch
politisiert Wörde, so räss, we di rächte binen-
and sy gsi, dass Stüel u Tische u was druff
gstanne-n-isch, ghörig i ds Waggele isch cho,
bsunders vor Gmeinswahle, wo's dennzu-mole
gheisse het, es wärd keine Gmeinrot, wenn er
d'Schlagfertigkeit vo syne Argumänte a de
Messingstange, wo dert de Wann noh g'gange
sy, nid handgryflieh uf d'Prob stein.

Item, syg däm wic's wöll! 'Einisch — der
Grichtschryber het i syr Wältverloreheit kei
Ahnig g'-ha, dass Gmeinswahle ums nache
sy -— do hocket är nachem z'Nacht no a sym
Tischli, d'Nase, das heisst .ds ganz Gsicht hin-
derem «Bund» versteckt. Ob de neusohte Nach-
richte übere Boxeruufstann uff der andere
Syte vo der Wältchugele het är gar nüüt
gmerkt dervo, dass amene Tischli, gar nid
wyt vo-n-ihm ewägg, ou öppis Boxerhafts im
Wärde-n-isch. Aar het sy Zytig wyter gläse,
wo näbe-n-ihm Tisch iu Stüel, Gleser u Flasche,
längschte i ds Waggele sy cho, und är hätti
sicher no lang wyter gläse, wenn ufs Mol sy
eiget Stuel, uf däm är ghocket isch, nid Bei
hätt übercho und under ihm wäggrütscht und
är höcklige uf e Bode gfloge wär. Jetz ersch
sänkt er d'Zytig, für z'luege, was cheibs das o
soll sy! Es isch es RüngU ggange, bis er rieh-
ttg im Bild isch gsi. BegryflichJ 's isch kei
churze Wäg u bruueht Zyt für d'Reis us de
chinesische Boxerwirre i üüsi gsittete wescht-
europäische Verhältnis! Aber schliesslig isch
üüss Grichtschryber jo nid uf e Chopf gheit
gsi. Wo-n-er ändtlige merkt, um was es geit,
do isch das Wunder gscheh.: Aer loot der
«Bund» lo falle, gryft mit beidne Häim gägem
Buch u lachet, dass ne gschüttlet het. Und es
isch es gsunns Lache gsi, ' so gsunn, dass di
Strythähn d'Griffe hei lo fahre. Wi wenn der
Mond lätz uufgieng, hindsrem Geschtler statt
hinderem Büttebärg, so hed si gägem Grich.t-
schryber übere gschtieret, u wo däm sys
gsunne Lache kei Aend wott näh, rücke si
d'Stüel u d'Tdsche süüferli wider zwäg, wi si
vorhär sy gsi, püre der Grichtschryber o wider
uf sy Hocker, gä-n-enand d'Hännn u säge:
«So, jetz hätt mr enand wilder einisch d'Mei-
nig gseit, u jetz tät's es de wider für ne
Chehr!»

Einisch het me dr Grichtschryber gseh u
ghöre lache, und es isch es gsunns Lache gsi.

Ulrich Ochsenbein Alexander Funk
Bundesrat Ed. Mütter Eduard Will

Dr. loh. Rud. Schneider

Gestalten und Persönliehkei ten von Nidau
Hält man im Städtchen Nidau nach Gestal-

ten und Typen Umschau, so kommt man weder
in der alten noch in der neuen Zeit in Ver-
legenheit. Immer hat das Grafenstädtchen am
Zeitgeschehen regen Anteil genommen, und
seine Bevölkerung hat in der Lösung der ge-
schichtlichen, politischen und kulturellen Auf-
gaben kräftig mitgemacht.

Im Mittelalter ist aus dem Geschlecht der
Grafen von Nidau der Minnesänger vom
Bielersee hervorgegangen, über dessen

Person sich die Gelehrten immer noch strei-
ten und dessen Dichtungen sich neben den-

jenigen Walthers von der Vogelweide sehen las-
sen. Nach Dr. Paul Aeschbacher starb er 1258

als Graf Rudolf I. von Nidau, während ihn
andere mit Rudolf von Fenis identisch halten.

Der grösste Vertreter des Grafengeschlech-
tes war wohl Rudolf HL, der Gründer des

Städtchens Nidau, jener unglückliche Vertre-
ter der Feudalherrschaft, der, obwohl im Burg-
recht mit Bern stehend, den Adel um sich
versammelte, im Schloss zu Nidau die Pläne

gegen das mächtige Bern schmieden half und
1339 bei Laupen Schlacht und Leben verlor.
1338 legte er den Grundstein und fiel kaum
ein Jahr später als der mächtigste Repräsen-
tant des Grafengeschlechtes.

Nachdem 1388 Schloss und Stadt Nidau

an Bern übergingen, waren es die Landvögte,
die die führende Rolle übernahmen und von
denen Karl Gottlieb Effinger als letzter Land-

vogt des alten Bern den Einzug der Franzosen
erlebte, Gottfried von Mülinen 1831 dem er-
sten Regierangsstatthalter das Feld räumen
musste.

Graf Rudolf von Fenis (Neuenburg-Nidau) der Minne-

Sänger vom Bielersee. Darstellung in der Manesse-
sehen Liedersammlung

Unter den Bürgergeschlechtern begegnen

wir in den Jahren 1727—1800 dem Namen

Sigismund Rönner, der einer Soldaten-
natur gehörte, die 1758 in fremde Kriegsdienste
trat und im Regiment Lascy sich in den

Schlachten von Hochkirch und Torgau aus-
zeichnete. Sigismund Rönner brachte es bis

zum Generalmajor -und lebte meistens in Wien,
starb im Jahre 1800 und war zeitlebens mit
Nidau in Verbindung geblieben.

Der Anfang des 19. Jahrhunderts brachte
in Nidau die grossen Politiker hervor, die an
der Entstehung der neuen Eidgenossenschaft
der dreissiger und vierziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts, an dar neuen Staatsverfassung
von 1848 und an den leitenden Geschicken des

Kantons Bern einen ganz besonderen Anteil
hatten. Es waren die Männer der Régénéra-
tionszeit: Alexander Ludwig Funk, Ulrich Och-
senbein und Johann Rudolf Schneider, die im

Vordertreffen der damaligen Verfassungs-
kämpfe standen und in unsern obersten Lan-

desbehörden von tonangebendem Einfluss wa-

rem
Alexander Ludwig Funk, seines

Zeichens Fürsprecher und Notar, finden wir
nicht nur im Komitee der «Jungen Schweiz»

und im «Nationalverein», er führte auch im

grossen Jahre 1848 den Vorsitz in der berni-

sehen Regierung und war zugleich der letzte

Tagsatzungspräsident. Als Nationalrat der

neuen eidgenössischen Behörden unterlag er

später mit Ochsen-bein dem konservativen An-

stürm und tauchte nur noch 1870 im Grosse"

Rate auf. Als Regierungstatthalter und Be-

zirksprokurator starb er im darauffolgenden
Jahre.

Ulrich Ochsenbein (1811—1890),

der bekannte Führer des zweiten Freischaren-

zuges 1845, machte sich hauptsächlich um die

neue Staatsverfassung -verdient. Sie war se#

Werk. 1848 wurde er als Vertreter Ben«

in den ersten Bundesrat der Eidgenossenschaft

gewählt. 1854 musste er als Opfer seines
Ehrgeizes und seiner persönlichen Unverträg-
lichkeit den Sitz seinem Gegner Stämpfü über-
lassen, trat alsdann verärgert In französische
Dienste, -wurde General einer Fremdenlegion,
nahm unter Bourbaki am deutseh-französi-
sehen Kriege teil, avancierte zum Divisions-
general und war 1871 Platzkommandant von
Lyon. In die Schweiz zurückgekehrt, fand er
den Wiedereintritt in die Behörden nicht mehr
und lebte bis zu seinem Tode (1890) als Pri-
vatmann in Nidau.

Johann Rudolf Schneider, der
Arzt, Politiker -und Philanthrop, ist der Held
des bernischen Seelandes geworden. Sein La-
benswerk war die Juragewässerkorrektion. Un-
geahnte Schwierigkelten begegneten seinsr
Idee der Entsumpfung des Seelandes, aber der
Glaube an sein Werk, unbeugsame Energie und
Tatkraft liessen ihn sein heilbringendes Werk
beenden. -Heute erinnert ein Denkmal in Nidau
an die -Retter aus grosser Not. Als Politiker
finden wir Joh. Rudolf Schneider in der -ber-
nisohen Regierung und als vertrauenerweik-
kende Persönlichkeit in der eidg. Tagsatzung.
Als Inselarzt starb er hochgeschätzt am
14. Januar 1880 in Bern.

Bundesrat Ed. Müller wird -von den
Ntdauern auch «als eine vo üs» betrachtet,
trotzdem er eigentlich nie in Nidau gewohnt
hat. Sein Vater siedelte frühzeitig als Pfar-
rer an die Heiliggeistkirehe nach -Bern über,
von wo Bundesrat Müller mit seinen Ver-
wandten in Nidau ständig in Verbindung blieb.

Eduard Will wär dagegen wieder ein
vollblütiger Nidauer und Seeländer. Ein Mann
von seltener Energie, in dürftigen Verhältnis-
sen aufgewachsen, arbeitete er sich vom
schlichten Kaufmann zum Generaldirektor der
Bemischen Kraftwerke und zum Oberstkorps-
kommandanten im ersten Weltkriege empor,
vertrat das Seeländer Volk im Nationalrat und
öffnete ihm den Weg zu den Wasserkräften,
mit denen sein Name immer verbunden sein
wird. Hochverehrt starb er 1927 in -Bern. An-
derer Natur war Christian Marth Von
1876— 1910 wirkte er an der Sekundärschule
in Nidau, war jedoch weit über die Grenzen
seiner Heimat als Sternkundiger bekannt und
'berühmt und beschäftigte sich in seinen Hirn-
melsberechmmgen mit dem Einfluss der Ge-
stirne auf unsere Erde. Im Volk war Chri-

stian Marti schlechthin als Wetterprophet be-
kannt, vielleicht aber in unserem Lande zu
wenig anerkannt. Grosse Sternwarten lebten
jedoch mit ihm in ständigem Verkehr.

Es darf erwähnt werden, dass das Stadt-
chen Nidau heute noch seiner grossen Män-
ner gedenkt. Und wenn auch nicht jeder sein
eigenes Denkmal besitzt, so wird doch die Oef-
fentlichkeit täglich an sie erinnert durch Stras-
sen, die nach ihren Namen bezeichnet sind. So
existiert in Nidau beispielsweise ein Rönner-
weg, eine Dr.-Schneider-Strasse, eine Ed.-Wiil-
Strasse, einen Ochsenbeinweg und einen Marti-
weg und tut damit nicht weniger als andere
Ortschaften und Städte, die ihre verdienten
Persönlichkeiten in ähnlicher Weise verewigen.

Als Männer der neuesten Zeit sind vor
allem zu erwähnen: Dr. Paul A e s c h -

bâcher, dessen geschichtliche Arbeiten für
Nidau Grundlegendes geschaffen haben. Die
Werke «Stadt und Landvogtei Nidau» sowie
«Die Grafen von Nidau» gehören zum ei-ser-

nen iBibliothekbestand und trugen dem Ver-

fasser die Ehrenbürgerschaft der Stadt Nidau
sin. Auf den Spuren Aeschbachers bearbeitet
heute Werner Henzi sehr erfolgreich hei-
matkimdliches Gebiet. Emil Andres ist der
Schriftsteller und Dramatiker, der dem Städt-
chen im Jahre 1938 das Festspiel zur Sechsjahr-
hundertfeter geschenkt hat, und auf maleri-
schein und künstlerischem Gebiet weisen die
Namen Adolf Funk (Zürich), Heinz
Balm«r (Zofingen), Hans Hotz und
Mario Deila Chiesa nach Nidau hin.
Das Städtchen beherbergt femer den Präsiden-
ten des bernischen Schützenvereins, Otto
Blaser, einen Mann, der sich um das Schiess-
wesen in hervorragendem Masse verdient
macht, -und eine ganze Reihe weiterer Eidge-
nossen, die das Herz auf dem rechten Fleck
tragen. An ihre -politische Spitze haben sie ge-
genwärtig Ernst Graf, den Posthalter, als
Gemeindepräsident -gestellt, und -unter seiner
Führung segelt das Gemeindeschiff Zuversicht-
lieh der ungewissen Zukunft entgegen.

E. A.
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3U 'Jtpöoum
«7» zâ'eAedîiusig Bitter- h jliartiererdaag

«1 D MCCGXXA7X

/-n-a//em /''«(/< /seA's i'A/k scAter,
är gAört dengefetiWrte.
's iscA «Aer «««>« rfer ï/mfier,

</«c? ds Jïarizus «stimme/
Der ims/ter, ganz coore,
A/oost ds OaA/ied (Am i d'OAre/

Ds geit e CAZaag d«r ds iVydo««'seA/oss;
AfJ Ariiigf ne «// der 7t«Are/
Gr«/ Ättedo//, wo mit sto/zem Dross,
vor Doupe-n-iscA w«/g/aAre.
/är d'DeseAti z'uAerrenne,
« Dorn dr««/Ai zVerAro'nne.

Jetzt Aringt me ne «/s stiMe M«a,
«s Br/fflcAs AsModere Gnade,
säseA Aätt me n.e i d'GrweAe ddaa,
so wie me's Aet Aerate:
B i GriteAe /är drin z'woAne,
sj/g's GAnäeAf, sj/g's Der mit CArone/

Di Loupe, «// em fFyde/ä/d,
am Baess oom DramAarg «nne,
do saeeAt ne dää, wo /(eine /«'A/t,
u Aet ne rieAtig g/«,nne,
Aet iAm, d'DaiAAarie gscA/i//e,
AfattAäi/ zam ietseAte p/i//e/

Bs geit e OA/aag dar ds iVidouwseA/oss,
e CA/aag, « die iscA Aitter,
es dranret TMaa /är M«a com Dross

am iAre Gr«/ a Bitter.
Duut Ariegge IFyA « GAinder

Di// Gott, d« »S'eAmärzoerwinder/

Ba/mer

Nidau 1742, Zeichnung von E. Gruber, Stich von J. L. Nötiger

«skwüel issk gsi, kass me i ker SckucI kàsskt
stsekloks-n-isek, ke woki, à isok er na ko
Viers àrsoktig «m «ârdsrs2iii noa gàgsm La-
n»! uuse pk^ist, so gieitig, 6»«« sv ekur2 kisk
Lvb ks no okür2sr« Là ekuum naeks mög« ket.

lst2 keì's ks Sskisksai ömei wolle, kass am
LörtU vom Wiigrads, imene Muussloek, s
WSsckbers sick xsàusà k«t. ksrt s Lapa
Sekmut2 szlm plsekerwagli, u ker Siuskail ket's
wxtsr woke, às» 61 OkrottsZsger à Wäsckki-
nàkt enrkeckt ksi uk idrne Okiiegskakrte, u
Ker2ue ksi si no uusokikitisrt, kass me vo
Lsgsnsmatte uus, kinkerem gross« Lkanne-
dlrsboum vürs, wo eim ksebt ksi, «k Wäsokbi
gan2 gust ekà gusle, ws ker Loknsstävbe läng
gnus issk.

Os wzltsre ska ms Usekt 2äms rxme. M-
nisek, wo Lapa Sokmà wikerume gäg« Kanal
uuse kssslisrt, wirkt sr uks Mol Lisskrueìe u
Wurmclrucbe vo sick, sskloot wi ne Wilke mit
ks -trme um sick u packlsrt wiker i szl« Oàr-
teli 2i-ügg. Orel Lag ket sr kenn vo <isr Lckue!
müesse wâgg biz-bs, so ne gsskwuiinigs Lüssu
ket sr gkà, O wi gssit, kenn issk s> guet
Oivube s ki liebe Sàunkârier kert srscküt-
tsrst works.

àsr ki LürsokM ksi ikrss Làggi o über-
sko, niâ nume kekeim u i ker Sebuei.
O'WSsokbi s^ nik so gsii si ksi ikrs Lsü Mr
Süün ou bgtrags. Wo ne kâ Lckaksrriack so
über aik Masse gkmg«-n-isek, ko ksi si sick
tlräklt vor Lasks im Oras. àer à LrsukeU
issk ekurz: gsi; us sm Orokl issk s« Oküüi
works, u verstooks bis âne uuss ksi ou si
ks Sekiaektkülk müesse rüüms.

Osunns Laâe
Laske szsg gsunn, gkört me vilks.sk bs-

koupts. äker uk kàm Wakrspruck kst kà, wo
einissk Oricktssskr^dsr issk gsi — ksr Lame
tust nüüt Mr Ss.sk — sicker nik vil gkaite;
kenn es wirk nit mänge 2zkgnvss gä, wo
ns einisck kâtti gssk oker -gkörs lasks.

ii kvok kst er einisok glaskst unk es isvk
es guets u gsunns -Laoke gsi.

-Im Okrüü2 kst sr ksr Okosektiökksi gka,
i ker Lerestuks, wo 2z«tswzls gsn2 räss issk
polltisiert Works, so râss, ws M rückte kinsn-
unk sx gsi, kêtss Ltksi u liscks u was krukk
gstsnns-n-isok, gkörig i ks tVuggslc issk sko,
dsunksrs vor tZmsinswskie, wo's ksnnMmois
gksisss kst, es würk keine Omsinrot, wenn sr
k'KskisgksrMgksit vo szms àgumânts s. ke
Msssingàngs, wo ksrt ks IVSnn nok g'gsngs
sz^, nik kêinkgl-Miek uk k'-Orok stsM.

Item, sxg küm wis's wüll! Winissk — ksr
<Zriskt«skrztbsr ket i «z-r tVüitvsrlorskeit ksi
L.knig g'ks, ksss Omsinswskis ums nuske
szs — ko koskst ür ns.sk em 2'klg.skt no s sznn
lisckli, KMuss, kus dsisst ks gsâ tîsickt kin-
ksrsm «Lunk» vsrstsàt. Ob ks nsusskts Hs.sk-
riskte übers Loxsruukstsnn ukk ksr snksrs
Szks vo ksr tVüitskugsis ket sr gsr nüüt
gmsrkt ksrvo, ksss smene lisskk, gsr nik
wzk vo-n-ikm swsgg, ou öppis lZoxsrkskts im
Würks-n-wsk. i^sr kst s^ Lz^tig wj-ter gisse,
wo nsks-n-ikm lisck u Ltüsi, Oiessr u >VIssàô,
isngsekts i ks IVsggsis sx sko, unk ür kstti
sisksr no isng wzttsr gisse, wenn uks Moi sx
sigst Stuà, uk kàm àr gkoskst isvk, nik Lei
kstt übsredo unk unksr ikm wsggrütsekt unk
sr köeklige uk s Loks gkiogs wsr. Istx srsvk
ssnkt sr KÄxtig, kür s'iusge, wss edsibs kss 0
söii szk L!s issk es ktüngii ggsngs, bis er risk-
tig im Lük issk gsi. Ssgrxkkok! 's issk bei
skuriüv Wàg u kruuât L!zk kür k'kteis us k«
skinssàks Loxsrwirre i üüsi gsittsts wesskt-
suropàissks Vsrkàitnis! Xksr sekiiessiig issk
üüss Orisktsskr^bor zo nik uk e Okoxk gksit
gsi. tVo-n-er ànkWgs merkt, -um was es gsit,
ko issk kss IVunksr gsekek: àr loot ker
«Sunk» io kslie, grM mit deià Wnn gsgsm
Suvk u issket, ksss ns gssdüttiet ket. link es
issk es gsunns Ossks gsi, so gsunn, ksss ki
Strzkkâkn k'Orikke bei io kskrs. tVi wenn ker
Monk ist2 uukgieng, kinÄZrsm Oessktisr statt
kinkersm Lüttedsrg, so ksi si gsgsm Oriebt-
sckrxbsr übers gssktisrst, u wo kàm s^s
gsunns Ossks ksi ànk wott nsk, rücke si
k'Stüei u k'liseks süüksrk wiâsr xwàg, wi s!
vordâr sx gsi, püre ksr Orisktsskrxdsr 0 wiksr
uk sx Oosksr, gâ-n-snsnk KAànnn u sage-
«So, jà kâtt mr snsnk --.vliksr einisck k'Msi-
nig gssit, u jst-ü tât's «s ks wiksr kür n«
Okekr!»

Sinissk kst ms kr Orioktsskrxdsr gssk u
gköre issks, unk «s issk es gsunns Ossks gsi.

tllricb Ocbsenbsin Xlsxanöer funk Sunkssroi fci. Müller fkuork M»

Or. lob. kuü. Sclineiüer

(Gestalten ìin<! ^ersônlieìàei ten von ^iictan
Làit man im Släktsksn klikau nask Osstai-

ten unk Izrpsn limsekau, so kommt man wsksr
in ker alten nosk in ksr nsuen Seit in Vsr-
isgsnksit. Immer kst kss Oraksnstâktsksn am
2!vitgssekvksn regen àteii genommen, unk
seine Bevölkerung kat in ksr Lösung ksr ge-
Lskisktiisksn, poktissksn unk kuitursiisn ^.uk-

gaben kràktig mitgemsekt.
Im Mittslaitsr ist aus ksm «ssskisskt ker

Oraksn von klikau ksr Minnesàngervom
Lieisrsse kervorgsgsngsn, über kssssn
Osrson siek à Oelsdrtsn immer nosk strsi-
ten unk ksssen Oisktungen sisk neben ksm
zenigsn IVaitksrs von ksr Vogsiwsiks seksn las-
sen. Hask Or. Oaul ^ssskbaskvr starb er 1258

sis Orak kìukoik I. von Nikau, wskrsnk ikn
ankere mit lìukoik von V'snis iksntisek kalten.

vsr grösste Vertreter kss Orskengeseklssk-
tss war wokl lìukoik III,, ksr Orünksr kss

Ltàktàns Nikau, ^jsnsr ungiüskllsks Vsrtre-
ter ker U-guksIkerrsskakt, ker, odwodi im Burg-
rsskt mit Lern stsksnâ, Ken àsi um sisk
versammeits, im Lskioss M Nikau kis Liane

gegen kas màsktige Lern sskmieken kalk unk
1339 -bei Lauxen Sskiackt unk Leben verlor.
1338 legte sr ken Orunkstein unk kiel kaum
sin lakr später als ksr mâsktigsts Lspràssn-
tant kss Oraksngssskisektss.

Naokksm 1388 Lskioss unk Stakt Nikau
an Lern übergingen, waren es kis Lsnkvögts,
kis ki« kükrsnks Lolls übernakmsn unk von
kensn Larl Oottlisb Lkkingsr als letzter Lank-

vogt kes alten Lern ken Lw-mg ksr LranMsen
sriebts, «ottkrisk von Müiinsn 1831 kem er-
sten Lsgisrungsstattkaitsr kas Lsik räumen
musste.

cZras kukols von feni! (bleusnburg-bliöau) ker Minne-

zängsr vom kielerses. Oarkellung in äer Monesee-
scbsn tieäersammlung

Unter ken Lürgsrgssskiesktsrn begegnen

wir in à kakren 1727—1800 kem klamen

Ligismunk Lönner, ker smsr Loikatsn-
natur gekürt«, kis 1758 in krvmke Lriegskiensts
trat unk im Lsgiment Lascx sisk in ksn
Sekiaskten von Lookkirek unk lor-gau aus-
-sieknste. Ligismunk Lönner brückte es bis

2uin <^enTra1iNÄ)or unâ Lu Wien,
starb im labre 1800 unk war Zeitlebens mit
diikau in Verdinkung geblieben.

Osr àkang kes 19. lakrkunksrts braekts
in -Kikau à grossen Loiitiker hervor, kis an
ker Lntstedung ker neuen Likgsnossensekskt
ksr krsissigsr unk vier ziger lakre ke« vorigen
läkrkunkents, an ksr nsuen Staatsverksssung
von 1848 unk an ken ieitenksn Ossokiàsn kes

Lantons Lern einen gans desonkersn àteii
kattsn. Ls waren kis Männer ker Legsnsra-
tionsssit: àxanàsr Lukwig Luà, Olrisk Oek-
senksiu ìiuâ lìuâoLk Lekueíâer, (Lie uu

Vorksrtrskken ker kamaiigsn Verkassungs-
kämpke stanken unk in unsern obersten Lsa-

kssbskörksn von tonsngebenkem Linkluss ws-

i-eu.

^.Isxanker Lukwig Lunk, sein«
Seiekens Lürsprssksr unk klotar, Linken wir
niekt nur à Lomitse ker «lungen Lskwei^»

unk im «klationaiverein», er kükrte ausk im

grossen lakre 1848 ken Vorsitz- in ker dsrw-

seksn Legierung unk war xugleisk ker IstÄ«

1?agsatxungspräsikent. ^1s !4ationairat ker

neuen sikgenössiseken Lekörken unterlag «r

später mit Oekssnbein kem konservativen à-
stürm unk tauekts nur nosk 1870 im Orosseo

Late auk. â Lsgierungstattkaiter unk Le-

Ärksprokurator starb er im k-araukkoigenksli

lakre.
Oiriek Oeksendein <1811—1890!,

ksr bekannte Lükrsr kes --weiten Lrsisskarek-

--uges 1845, maskte sisk kauptsäokksk um ä«

neu« Lts-àveràssung verkisnL Sie war aew

Werk. 1848 wurke er als Vertreter Ler^
in ken ersten Sunkssrat ker Likgsnossensskskr

gewäklr. 1854 musste sr als Opker seines
Lkrgeixes unk semer persönlisken Onverträg-
Uskkslt ksn Sitz- seinem Oegner StämMi über-
iasssn, trat -aiskann verärgert in kranxösiseks
viensts, wurke Osnsrai einer Lremkenlegion,
nakm unter lLourbaki am keutssd-kranxösi-
seken Kriege teil, avansierte -sum Olvisions-
general unk war 1871 LIatáoinmankant von
Lzmn. In kie Sekwei-i -surüskgskekrt, tank er
ksn Wjeâsrsintritt in kis Lekörken nivkt mskr
unk lebte dis -su seinem l'oke (1890) à Lit-
vatmann in kîlkau.

lo kann Lukolk Seknsiker, ker
àz-r, Lolitiker unk Lkilantkrqp, ist ker Lelk
kss bsrnissksn Leeiankss gewvrken. Lein Le-
bsnswsrk war kie luragswässerkorrektion. 17n-

geaknte Lekwisrigksiten begegneten seinsr

là ksr Lntsumpkung kes Seeisnkes, aber ksr
Olaubs an sein Werk, unbeugsam« Nnergie unk
l'atkrakt liessen àn sein keiidringenkes Werk
bssnken. Leute erinnert ein Osnkmai in Liksu
an kie Letter aus grosser Lot. ^tis LoMiksr
kinksn wir lok. Lukoik Sàeiker in ker ber-
nlsvksn Legierung unk -als vsrtrauenerwek-
kenks Lersönlickksit in ksr eikg. ?sgsatxung.
Kis Inselarst starb er koodgsssdätxt am
14. lanuar 1880 in Lern.

3 unkesrat LK. Müller wirk von Ken
Liàuern ausk «à sine vo üs» dstraektst,
trot-àm sr eigentkok nie in Liksu gewoknt
kat. Sein Vater »iekeite krüks-eltig als Lkar-
rsr an kie LeMggeistkirsks naek Lern über,
von wo Lunkesrat Müller mit seinen Ver-
wankten in Likau stänkig in Verdinkung bUsb.

Lkuark Will wär kagsgen wieker à
vollblütiger Likauer unk Sssiänker. Lin Mann
von seltener Lnergis. w kürktigen Verkäitois-
sen aukgswavkssn, arbeitete er sisk vom
sekAsktsn Kaukmsnn -sum Oensraikirektor ker
Rernissken Kraktwsrke unk --um Obsrstkorps-
kommankanten im ersten Weltkriegs empor,
vortrat kas Sssiänker Volk im Lationairst unk
ökknets ikm ksn Weg au Ken Wasssrkräkten,
mit Kenon sein Lame immer verbunken sein
wirk. Loskvsredrt starb er 1S27 in Lern, à-
ksrer Latur war Okristian Marti. Von
187«— 1910 wirkte er an ker Lekunkarsskake
in Likau, war jskosk wâ über kie Orsn-en
sàer Leimat als Ltsrnkunkigsr -bekannt unk
-berükmt unk bssskäktigte àk in seinen Lim-
meisderssknungen mit kem Nîinkiuss ker Oe-
Stirne auk unsere Alrk«. à Volk war Okri-

stisn Marti sskissktkm als Wsttsrxropket be-
bannt, vielleiskt aber in unserem Lanks M
wenig anerkannt. Orosss Sternwarten lebten
Hekask mit ikm in stänkigem Vsrkekr.

Ls kark «rwäknt werken, ksss kas Ltäkt-
eben Likau beute nosk seiner grossen Man-
ner gekenkt. link wenn ausk niskt ieker sein
eigenes Osnkmai dssitz-t, so wirk kosk kis Oek-
kentiiekksit tägliek an sie erinnert Kursk Ltrss-
sen, kie naek ikrsn Lsmen bsz-sieknet sink. Lo
existiert in Likau beispielsweise à Lönner-
weg, eine Or.-Lckneiker-Strasss, eins Lk.-Will-
Strasse, «inen Osksenbàweg unk einen Marti-
Weg unk tut kainit niskt weniger als ankere
Ortsekakten unk Ktäkte, kis ikre verkientsn
Lersönlivkkeiten in äknlisker Weise verewigen.

ái» Männer ker neuesten Lsit sink vor
allem M erwäknen: Or. Laul ä.« s cb -

b acker, kesssn gesskisktkeke àbsiten kür
Likau Orunkisgenkes gesskalken baden. Oie
Werks «Stakt unk Lankvogtei Likau» sowie
«Ois Oraken von Likau» geKören --um eiser-
nen Libllotkekdöstsnk unk trugen kem Ver-

kasssr kis Lkrenbürgsrsskakt ksr Stäkt Liàu
sin. äuk ken Spuren rtesskbaokers bsärbsitet
beute Werner Len 2 i sekr «rkolgrsisk bei-
matkunkkekss Osbist. Lm i ián k r « s ist ker
Sski-iktstsUsr unk Dramatiker, ker kem Stäkt-
eken im lakre 1938 kas Lsstspiei Mr Levksiakr-
kunksrtkeisr geseksnkt kat, unk auk maieri-
«eksm unk künstieris-skem Osbiet weisen kis
Lamen ä. k 0 ik Lunk (Äürisk), Le in 2

Lalm-sr (lZokiogen), Lans Lots unk
Mario Delia Okiesa naek Likau kin.
Das Stäkteken dekerbergt keiner ksn Lräsiken-
ten ks« bsrnweken Scküt-isnvereins, Otto
Li a s « r, einen Mann, ker sisk um kas Sskisss-
wesen in ksrvorragsnksm Masse verkisnl
maedt, unk eine ganxs -Leike -weiterer Likgs-
nosssn, kie kas Lsr-i auk kem reskten Meok
tragen, .à lkre poktissks Spit--s baden sis ge-
gsnwärtig Lrnst Orak, ken Lostkslter, à
Osmeinkepräsikent gestellt, unk -unter seiner
Lükrung segelt kas Oemeinkssoki-kk äiiversivkt-
lisk ker ungewissen îiukunkt entgegen.

L. ä..

834

Im Schloß

zu Nydouw
am üiittsr- « Markereralaag

/-»-«//cm /-'aà «0«
á> K^äri ^lengâttm/ns.
's iscä aber name «Fer l/risker,
«ra aîaek ks //aruas as/lmme/
Oer liriâer, ga»2 soore,
b/aa»/ ck Oab/iek «!»,. / k'Obre/

à gek e <?àag Kar ks ^Vz/koaa'seb/oss.-

l/i bringt ne a// ker -Sabre/

6ra/ /îueko//, «va mit «to/zem Orass,
vor Laape-n-isob uu/g/abre.
/är k'üi'esebti z'aberrenne,
u -?ärn kraa/bi 2'verbrönne.

letÄt bringt ms »e a/s »<i//e M»a,
us LXasbs bsankere <?nake,

«àb bätt me n.c i k'<?ruebe kkaa,
so e-ie me's bet berate.-
<? i ürusbs /ür kri» -z'a-abns,

sz,g's Obnäebt, sz/g's //er mit k'brane/

-Si Loupe, u// em >L,/ke/ä/k,
am L'uess vom Arambärg «nne,
ko sueebt ne käk, «vo beine Mbit,
u bet ne riebtig g/u»ne,
bet ibm, k'//aibbarte gsebii//e,
Mattbkz/ zum ietsebte p/i//c/

L.-i gsit e Obiaag Kur ks /Vikoulvsebios«,
e t/biaag, u kie iseb bitter,
es kruuret Maa /ur Mao vom Oross

um ibre <?ra/ u /iitter.
Luuê briegge iLpb « Obinker.
//ii/ tZott, ku Lebmärzver«vinker/

/'. àimer

blikau 17/Z, Lsicknung von f. Orvbsr, 5iict> von 1. t. Lötigsr
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